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Der nationale Bildungsbericht 2026 zeigt, warum das Bildungssystem trotz vieler
Reformen nicht vorankommt.

 

Der nationale Bildungsbericht „Bildung in Deutschland 2026“ zeigt: Das Bildungssystem kommt
trotz zahlreicher Reformen kaum voran. Immer mehr Schüler*innen verfehlen grundlegende
Kompetenzstandards, soziale Ungleichheiten bleiben im gesamten Bildungsverlauf bestehen und der
Fachkräftemangel verschärft sich. Gleichzeitig bringen Zuwanderung, Inklusion, Digitalisierung und
gesellschaftlicher Wandel zunehmende Herausforderungen mit sich, die sich in allen
Bildungsbereichen überlagern und verstärken. Damit wird eine übergreifend koordinierte,
langfristig angelegte Bildungssteuerung mit klaren Zielen dringlicher denn je.

„Das Bildungssystem steht heute vor diversen Herausforderungen, die sich überlagern und
gegenseitig verstärken. Das zeigt sich etwa, wenn das Kita- und Ganztagsangebot ausgebaut und
zugleich pädagogische Qualität gesichert und ausreichend qualifiziertes Personal gewonnen werden
sollen“, sagt Kai Maaz, Geschäftsführender Direktor des DIPF | Leibniz-Institut für
Bildungsforschung und Bildungsinformation und Sprecher der Autor*innen des nationalen
Bildungsberichts. „Wir wissen seit Langem, wo die Probleme liegen und dass sie sich über alle
Bildungsbereiche hinweg erstrecken. Was fehlt, ist eine konsequent abgestimmte Steuerung, damit
Unterstützung nicht an Zuständigkeitsgrenzen endet. Die entscheidende Frage ist nicht mehr nur,
was getan werden muss, sondern wie vorhandenes Wissen dauerhaft in wirksames Handeln
übersetzt werden kann.“ 

Der nationale Bildungsbericht wird alle zwei Jahre auf Basis von amtlichen Statistiken sowie
sozialwissenschaftlichen Daten und Studien erstellt. Als zentrale Bestandsaufnahme des
Bildungswesens analysiert er langfristige Entwicklungen und macht Herausforderungen sichtbar.
Der Bericht erscheint 2026 zum elften Mal und blickt damit auf 20 Jahre Bildungsberichterstattung
zurück.  

Bedenkliche Kompetenzentwicklung und Schwierigkeiten bei der Personalgewinnung 

Zentrale Grundlagen für die Kompetenzentwicklung werden bereits in den ersten Lebensjahren
gelegt. Wie früh Unterstützungsbedarfe erkannt und Bildungsbenachteiligungen aufgefangen
werden können, hängt auch von Diagnostik und Förderung vor Schuleintritt ab. Dabei zeigen sich
deutliche Unterschiede zwischen den Bundesländern: Teilweise wird der Sprachstand aller Kinder
erfasst, andere testen nur Kinder, die keine Kita besuchen. Auch bei den Konsequenzen gibt es
Unterschiede: Nur 8 Länder verpflichten Kinder bei festgestelltem Bedarf zur Teilnahme an einer
Fördermaßnahme. 

Während die Mathematik-Leistungen der Grundschüler*innen zuletzt eher stabil geblieben sind,
zeigen sich im Sekundarbereich I Rückgänge. Zusammen mit dem wachsenden Anteil an
Schüler*innen, die Mindeststandards verfehlen, verweist dies auf längerfristige Schwierigkeiten bei
der Sicherung grundlegender Kompetenzen. Ein Beispiel: 2024 verfehlte knapp ein Viertel der
Schüler*innen, die mindestens den Mittleren Schulabschluss anstreben, den Mindeststandard in
Mathematik für diesen Abschluss – 9 Prozentpunkte mehr als 2018. Auch bei den computer- und
informationsbezogenen Kompetenzen gelten inzwischen mehr als 40 Prozent der Achtklässler*innen



als kompetenzschwach. Zugleich ist der Anteil der Jugendlichen, der die allgemeinbildende Schule
ohne Abschluss verlässt, weiter gestiegen – auf rund 8 Prozent. 

Kai Maaz: „Zu viele junge Menschen erreichen grundlegende Kompetenzziele nicht. Das verweist
auf längerfristige strukturelle Probleme bei der Sicherung dieser Kompetenzen und damit auf eine
zentrale Schwäche des Bildungssystems. Gerade deshalb spricht viel dafür, Diagnostik und
individuelle Förderung systemweit und dauerhaft auszurichten.“ 

Die Rückgänge in der Kompetenzentwicklung treffen auf Schwierigkeiten in der Personalgewinnung.
Obwohl 2024 rund 2,9 Millionen Menschen und damit etwa 21 Prozent mehr als 2014 im formalen
Bildungssystem tätig waren, bestehen in mehreren Bildungsbereichen erhebliche Engpässe. Mit
besonderem Blick auf die Schule kommt hinzu, dass sich der Anteil der Lehrkräfte an
allgemeinbildenden und beruflichen Schulen ohne anerkannte Lehramtsqualifikation im
vergangenen Jahrzehnt nahezu verdoppelt hat und nun bei etwa 12 Prozent liegt. 

„Der Fachkräftemangel ist nicht nur ein Mengenproblem. Entscheidend ist ebenso die
Qualifizierung, langfristige Bindung und der wirksame Einsatz vorhandener Fachkräfte“, sagt Kai
Maaz. 

Fachkräftesicherung unter Druck  

Die Fachkräftesicherung in vielen Bereichen des Arbeitsmarkts wird durch Entwicklungen in der
beruflichen Ausbildung, der Hochschulbildung und der Weiterbildung erschwert: 

Die Zahl der Neuzugänge im Übergangssektor mit seinen Qualifizierungsmaßnahmen für
Jugendliche ohne Ausbildungsplatz hat weiter zugenommen. Zusammen mit fortbestehenden
Disparitäten beim Ausbildungszugang nach Schulabschluss und Staatsangehörigkeit verweist das
auf erhebliche Integrations- und Unterstützungsbedarfe. Der Zugang zum dualen Ausbildungsmarkt
wird insgesamt schwieriger. Dazu tragen nicht nur anhaltende Passungsprobleme, ein rückläufiges
betriebliches Ausbildungsangebot sowie vermehrte vorzeitige Vertragsauflösungen und nicht
bestandene Abschlussprüfungen bei, sondern auch weniger angebotene Ausbildungsplätze: Auf 100
Bewerber*innen kamen 2025 nur noch 95 angebotene Plätze (gegenüber 102 in 2023). 492.000
berufliche Ausbildungsabschlüsse markierten zuletzt einen neuen Tiefstand an Absolvent*innen. 

Das Hochschulangebot ist zwar so vielfältig wie nie – mehr als 22.400 Studiengänge an über 420
Hochschulen – und auch die inländische Studiennachfrage hat wieder zugenommen. Zugleich steigt
die Studiendauer immer weiter, sodass Absolvent*innen dem Arbeitsmarkt später zur Verfügung
stehen. Außerdem werden fast 30 Prozent aller in Deutschland erlangten Masterabschlüsse und
Promotionen in MINT-Fächern von internationalen Studierenden erworben. Offen bleibt, wie gut es
gelingt, diese hochqualifizierten Absolvent*innen an den deutschen Arbeitsmarkt zu binden.  

Im ersten Halbjahr 2024 haben deutlich weniger Betriebe Beschäftigte für Weiterbildung freigestellt
oder Kosten für die Maßnahmen übernommen: 44 Prozent gegenüber 55 Prozent im Jahr 2019. Die
Chancen auf betriebliche Weiterbildung sind ungleich verteilt. Besonders selten profitieren
Personen mit niedriger formaler Bildung oder einfachen Tätigkeiten von Weiterbildung: 2023 gaben
16 Prozent der 25- bis unter 66-Jährigen an, sich noch nie weitergebildet zu haben; bei Personen mit
niedriger formaler Bildung lag der Anteil bei 45 Prozent. Gerade diese Gruppen könnten von dem zu
beobachtenden wirtschaftlichen und technologischen Wandel besonders betroffen sein. 

Kai Maaz ordnet ein: „Die digitale und sozial-ökologische Transformation sowie demografische
Entwicklungen verändern die Anforderungen an die berufliche Bildung grundlegend. Entscheidend
wird deshalb weniger die Ausweitung einzelner Bildungsangebote sein als vielmehr die Frage, wie



gut Bildungswege, Qualifikationsprofile und Arbeitsmarktbedarfe tatsächlich zusammenpassen.“ 

Anhaltende Ungleichheiten nach sozialer Herkunft im Bildungserfolg 

Das Schwerpunktkapitel des Berichts zeigt: Bildungsungleichheiten sind ein strukturelles Merkmal
des Bildungssystems und hängen in Deutschland weiterhin stark mit der sozialen Herkunft
zusammen – also mit Bildung, Berufen und Einkommen in der Familie. Sie durchziehen die gesamte
Bildungsbiografie und zeigen sich bei der Beteiligung an Bildung, dem Erwerb von Kompetenzen,
Übergangsentscheidungen und Abschlüssen. Besondere Risiken bestehen, wenn Kinder in
armutsgefährdeten Haushalten, in Familien mit niedriger formaler Bildung oder in Haushalten ohne
Erwerbstätigkeit aufwachsen. Solche Risiken zeigen sich besonders häufig bei Kindern aus
Alleinerziehenden-Haushalten und Familien mit Einwanderungsgeschichte.   

Diese Ungleichheiten entstehen lange vor Schuleintritt. Unter-3-Jährige aus sozial benachteiligten
Familien besuchen besonders selten eine Kita, obwohl sie von dieser Lernumwelt stark profitieren
können: 2024 besuchten Kinder von Eltern mit niedrigem Bildungsabschluss nur zu 20 Prozent ein
Angebot der Kindertagesbetreuung, bei hohem Bildungsabschluss dagegen 39 Prozent. Beim
Schulstart lassen sich rund 20 Prozent der Unterschiede in den sprachlichen Kompetenzen durch die
soziale Herkunft erklären. 

Auch im weiteren Bildungsverlauf bestehen und kumulieren Ungleichheiten. Kinder aus
sozioökonomisch benachteiligten Familien erhalten selbst bei gleichen Leistungen seltener eine
Gymnasialempfehlung und wechseln auch bei einer Empfehlung weniger häufig auf ein Gymnasium.
Später münden sie seltener direkt in eine vollqualifizierende Ausbildung ein und brechen diese
häufiger ab. Auch beim Studium und in der Weiterbildung zeigt sich: Kinder aus sozioökonomisch
benachteiligten Familien nehmen seltener ein Studium auf und brechen dieses häufiger ab. Ebenso
sind die Chancen auf Weiterbildung eng mit Bildungsabschluss und Erwerbsverlauf verbunden.  

Auf eine Abfrage hin haben die Länder für den Zeitraum zwischen 2024 und 2026 insgesamt 347
Maßnahmen zum Abbau von Bildungsungleichheit nach sozialer Herkunft gemeldet. Auch wenn das
keine vollständige Bestandsaufnahme ist, machen die Rückmeldungen eine sehr heterogene, föderal
geprägte Maßnahmenlandschaft sichtbar. Viele Initiativen sind auf einzelne Bildungsbereiche
ausgerichtet; häufig steht der Schulbereich im Mittelpunkt, seltener die frühe Bildung. 

Kai Maaz: „Die frühe Bildung ist ein maßgeblicher Ansatzpunkt, da die dort erworbenen
Kompetenzen die Basis für den weiteren Bildungsverlauf bilden. Punktuelle Programme reichen
dafür nicht aus. Entscheidend sind langfristige und gut abgestimmte Strukturen entlang der
gesamten Bildungskette.“ 

Der nationale Bildungsbericht "Bildung in Deutschland 2026"

Der gesamte Bericht: www.bildungsbericht.de
Dort finden Sie auch ein Kurz-Video mit Kai Maaz, in dem er die Ergebnisse des Berichts
vorstellt. 
Auf einer Online-Veranstaltung am 22. Juni 2026, 11:00 bis 12.30 Uhr, können alle
interessierten Personen die Befunde mit den Autor*innen diskutieren. Details
auf: www.bildungsbericht.de 
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